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Ein Rrregswunoer .
Skizze von WalterVernickel .

-- ( Unber. Nachdr . verb.)
Der Jnspektionsdiener Xaver Gutfleisch aus der Ge¬

haltsklasse J hat das Glück, niit dem Geheimrat Spiegel aus
der Gehaltsklasse B und dein Revisor Müller aus der Ge¬
haltsklasse 0 unter einen» Dache zu wohnen. Die Vertei¬
lung der einzelnen Wohnungen ist so durchgeführt, daß
Gutfleisch am „Höchsten"

, Müller am „Tiefsten" wohnt,
während „ Geheimrats " die paritätische Mitte hatten.
Hinter den » Hause liegen hübsch abgeteilt , hintereinander ,
die drei zu den einzelnen Wohnungen gehörigen Gärtchen,
wohlgepflegt, init Blumen , Mchenkräuter und Gemüse aller
Art bepflanzt . Das etwas kleinere Gartenstück des In
spektionsdieners liegt in der Mitte .

Diese Anordnung der drei Gartenstücke ist dein Revisor
Müller aus der Gehaltsklasse G ein steter Dorn im Auge.
Kein Wunder ! Wenn im Frühjahr und Sommer die
Sonne tagsüber auf dem Gartengelände liegt , tut der
Gartenschlauch des Herrn Revisors , der von der Küche aus
über den Balkon in den Garten gerichtet werden kann, sein
blaues Wunder . Ta atmen die Küchenkräuter, wenn der
Strahl vom köstlichen Naß aus dem Gartenschlauch sie
trifft , neu auf , der Salat erhebt wieder stolzer sein Haupt ,in die Schwertlilien , Himbeer- und Fliedersträucher kommt
neues Leben und die Amsel im Garten badet sich voll
Wonne in den kleinen Pfützen. Das Gartenbesprengen
wäre jedoch den » Herrn Revisor Müller eine viel größere
Freude gewesen , wenn nicht das Gartenstück des Gutfleisch
so unglückselig zwischen dem eigenen und dem des Herrn
Geheimrats gelegen wäre , was ihn eben zwang, mit dem
Gartenschlauchende vorsichtig über das Gutfleisch'sche
Gartenstück hinweg nach dem hintere »» Gartenteil Geheim
rats zu zielen, eine Arbeit , die nicht nur körperlich sehr
anstrengte , sondern auch die stete Besorgnis hervorrief , es
könnten sich einige Wassertropfen unachtsamerweiseauf das
mittlere Gartenstück verlieren , und bei dem Herrn Ge
heimrat den gräßlichen Verdacht erwecken, der Revisor
Müller könnte es mit der im Gehaltstarif schon festgelegten
Klassifizierung nicht so genau nehmen.

Mit den Jahren jedoch hatten Uebung und Hingabe
ihn beim Gartenbefprengen so befähigt, daß so sehr auchder Spinat , die Kohlrüben und Rettiche des mittleren
Gartenstücks von Jnspektionsdiener nach Wasser lechzten,
Zolles trocken blieb , bis daß der Xaver Gutfleisch am Abend
feine Wasserkannen von der Küche des oberen Stoikwerks
nach seinem Gärtchen schleppte . — So war es sonst. —

Anders im Lenz des Kriegsjahres 1916.
Da lag das mittlere Gartenstück lange Zeit brach —

der Xaver Gutfleisch war im Krieg und seine Frau Tag
um Tag im Verdienen.

Es war ein schöner Schrecken , als eines Frühmorgens
der Herr Revisor von seinen » Schlafzimmer in den Garten
sah : Da unten schor der Herr Geheimrat eigenhändig
das Gartensfiick des Jnspektionsdieners um und die Frau
Gutfleisch setzte in das frische Gartenland kleine Pflanz
chen . Dieser Vorgang gab dem Herrn Revisor tagsüber
viel zu denken . . . .

Am Abend trat er wieder mit dein Gartenschlauch auf
seinen Balkan . Tie kleinen Setzlinge im mittleren Garten
stück standen halb abgedorrt da — die Erde schrie förmlich
nach Feuchtigkeit. Ta geschah das große Wunder : Der
Strahl des Gartenschlauchs glitt zischend vom ersten auf
das zweite Gartenstiick, blieb lange drauf haften und zischte
dann erst auf das dritte - das GeheimratscheGärtchen. . . .

Die Amsel selbst hielt im Baden inne und sah verwun¬
dert von ihrem Tümpel ans zum Balkon hinauf .

flus Feldpostbriefen .
* lleber die Behandlung deutscher Soldaten in franzSsischer

Gefangensthaft schickt ein Parteigenosse aus der Umgegend von
Karlsruhe an seine Frau folgende bemerkenswerte Nachrichten :

Liebe Frau ! Ich will versuchen . Dir auf außergewöhnlichem
Wege einige Zeilen zu schreiben . Ich bin mit noch 14 Kame¬
raden am 18. Dezember aus dem Lazarett herausbefördert wor¬
den, obgleich ich noch nicht gänzlich 'hergestellt bin . Das beküm¬
merte die Franzosen - nicht viel . Man fand un-S einfach für ge¬
sund »mb brachte uns zur — „Erholung " ins Gefängnis . DaS
ist daS erste Bild über die Behandlung verwundeter Gefangener
in Frankreich . Der Aufenthalt iin Gefängnis dauerte 22 Tage,
also über Weihnachten und Neujahr . Wir waren zu drei Mann
in «iner Zelle. Als wir am heiligen Abend das Lied „Stille
Nacht , heilige Nacht " angestimmt hatten und kaum eine Strophe
gesungen hatten , kam auch schon ein Gefängniswärter , fragte
uns , ob wir ein Konzert veranstalten -ivolltei » und verbot uns
-kurzweg das Singen . Also diese einzige Weihnachtsfreude hatte
man unS verdorben . Aber das macht nn-s nicht bange. Nach-
einem gemeinsam gesprochenen Gebet gingen -wir schlafen . Die
ZMe selbst war sehr ungesund . An den Wänden lief die meiste
Zeit Wasser herunter . Auch »var der Boden immer ganz naß
und -der Durchzug fast beständig. Der Abort in der Zelle be¬
reitete u-nS die „Ozonluft " in unserm „Erholungsheim "

. Unser
Lager bestand auS einem mit Holzstroh oder Hobelspähnen ge»
-füllten, etwa zehn Zentimeter dicken Sack , der auf dem Zement-
Loden - lag . Dazu -bekamen wir eine Decke und Leintücher. Die
Fütterung war wie folgt : Morgens %8 Uhr einen halben Laib
Brot (bei uns zu Hause für etwa. 1b—18 Pfg . ) , um 9 Uhr war -
-meS Wasser mit einigen Brotschnitten und ab und zu einige
.Kohlblätter darin , um 4 Uhr Kartoffelbrei , Rei-S oder schwarze'
Bohne (bei unS Saubohnen genannt ) . Damit ist das große
Mahl für den ganzen Tag beendet. Wasser -bekamen wir reich¬
lich, dafür auch reichlich den Durchfall. Es kamen Fälle vor,wo Kameraden an Typhus erkrankt waren und von neuem ins
Lazavett kamen .

2 . F . ! Du kannst Dir ein- Bild machen , wie ungefähr die
„Erholung " aussoh . Fleisch bekommen wir nur Sonntags . Auch
dürfen - wir allen- andern - Tag eine halbe Stunde an - die frische
Luft zur „Erholung "

. Am - 9 . Januar war unsere Zeit im Ge-
-fönlggnH beendet und begann die Fahrt nach der Insel , wo wir
unlffetzt bchindar. Di « über zweitägige Fahrt war - für »n» «im»

Leidensfahrt . An den Bahnhöfen hagelte eS nur so mit Droh¬
ungen und Verwünschungen gegen unS von feiten der Zivil¬
bevölkerung. Beim Besteigen deS Schiffes versuchten sogar Wer¬
ber, uns ins Meer zu stoßen , was aber durch französische So »,
baten verhindert wurde, welche die wütenden Frauen zurecht¬
wiesen . Unter tobenden Verwünschungen- verließ das Schiff den
Hafen . Tie Ueberfahrt dauerte eine Stunde . Sie war sehr
stürmisch DaS Schiff , etwa 200 Personen fassend , flog auf den
Wellen nur so hin und her wie ein Ball , bald rechts , bald auf
der linken Seite lag das Schiff . Es war für uns eine schwere
Stunde der Not, die wie eine kleine Ewigkeit dauerte . Ich werde
dieselbe in meinen» Leben nie vergessen . Völlig durchnäßt durch
die immer wieder über d-aS Schiff weggehenden Wellen gelangtenwir nachmittags 1 Uhr in dem Hafen an , von einer großen Men¬
schenmenge empfangen . Die Haltung derselben uns gegenüber
mar da eine ruhige . Vergessen möchte ich nicht , daß wir alle,
zirka SO -Mann , lauter auS dem Lazarett Entlassene, kräftig
Seewaffer schlucken mußten -, was natürlich -die Seekrankheit zur
Folge hatte . -So kam es denn auch, daß wir alle dem „hl.
Ulrich " rufen mußten mitsamt den mitfährenden Franzosen .

Ans der Insel angekommen, kamen wir teils in feste Ge¬
bäude, teils in Zelte. Das Zelt selbst , in welchem ich mich be¬
finde, zeichnet sich -durch eine etwas zu gut« Zugluft aus , ferner
-dadurch, daß fast mehr Läuse im Zelt sind als Stroh . Wir
müssen täglich Jagd machen auf diese Viecher , damit sie nicht
überhand nehmen . Auch muß man sich hier vor dem Schlafen¬
gehen - gut anziehen , denn -hier ist eS ziemlich kalt, kein Ofen im
Zeit und eine zehn- Zentimeter dicke Strohschicht , welche auf dem
blanken Boden liegt. Die Speisetafel ist ungefähr wie folgt :
Morgen-§ und abends Kaffee, durch den man aber im Becher
ohne große Anstrengung bis auf den Boden sehen -kann, mittags
uin 12 Uhr eiwaS Fleisch und Kartoffelbrei oder RoiS, Bohnen,
Fisch und wie all die guten Sachen heißen-. Die Zubereitung
unserer Speisen wird von deuffchen Kameraden besorgt. Auch
bekommen -wir täglich einen halben Laib Brot wie im- Gefäng¬nis . In einer französischen Gefangenen -Zeitung wird uns er¬
klärt, wir hätten deshalb NahrungSver -kürzung, weil die Fran¬
zosen in Deutschland auch nicht mehr bekommen würden . Was¬
ser gibt es hier nicht zu trinken, dem» eS ist schwer typhuSver-
dächtig . ES sind schon 70 deutsche Soldaten an ThphuN ge-
starben, welche anf der Insel beerdigt liegen. Ein Wechsel der
Wäsche -wäre sehr notwendig . Auch mein« Strümpfe haben
ziemlich ausgedient .

L . F . ! ES gebe n-och vieles zu schreiben , aber ch will schlie¬
ßen. Ich -weiß nicht , ob Dich der Brief antrifft . Arbeit wäre
für mich umsonst. Einmal »nöchte ich mich wieder satt essen;es -wäre dies das erstemal seit langer Zeit . ( 3436 ) A. G,

Vermischtes .
* Augenverletzungen durch Kriegsspiele. Herr Prof . Dr .Otto Schnaudig -l , Vorstand der UniversttätS-Augenklinikin Frankfurt , schreibt der „Franks . Ztg .

" : Seit KriegSbeginnhabe ich eine -solche Masse schwerer Augenverletzun-gen-, die beim
Spielen entstanden sind, zu Gesicht bekommen , daß ich es für
gerechtfertigt halte , davon die Oeffentlichkeit zu unterrichten .
Unsere Jngen -d geht im Sturm der Kriegsbegeisterung und im
Haß gegen -den -fingierten Feind sehr oft zu weit . Holzs-äbel,Lanzen, Steine al -s Wurfefchosse richten ab und zu schwerenSchaden an . Wenn nun noch unvernünftige Eltern kleinen und
halbwüchsigen Jungen Luftgewehre und Teschins schenken, ent-
stehen die schwersten Verletzungen. Ich greife aus dem. Material
der Klinik nur einiges heraus , um den Unfug, der beim -Spielen
getrieben wird , Karzulegen :

Ein Wurfgeschoß von Holz trifft mit der Spitze, die
sorgfältig geschnitzt war , einen dreizehnjährigen Jungen unterm
linken -Auge, dringt zwischen Auge und Unterlid ein, zerreißtden MuSkel, -der das Auge nach unten bewegt , und reißt den
Sehnerven auS -dem Augapfel , -wie man einen Stiel
aus einer Dirne zieht. Totale Erblindung , Schielen des AiugeS
nach oben, maximal weite Pupille . — Hieb mit dem Holz -
s ä h e l , Bluterguß in daS Auge, Heilung ohne Schaden. Zum-Glück waren die inneren Augenorgane nicht stärker verletzt . —
Lanzen due -l -l zwischen zwei Gymnasiasten ; die Lanzen sind
zur Verschärfung des Zweikampfes mit langen Nägeln versehen:
genaue Durchbohrung des -einen Auges , das entfern :
werden muß . — Sä -belstich mit Wunde , der das Auge eine-S
dreijährigen Mädchens durchbohrt. Heilung nach Operation . —
Steinw -urf mit schwerer innerer Blutung . Heilung nach
vierzchntägigem klinischem Aufenthalt . — Pfeil schuß mit
gespitztem Pfeil ; das Opfer ist e-in- fünfjähriger Knabe. DaS
Auge ist durchbohrt, die Regenbogenhaut vorgefallen. Heilung
nach Operation .

Solcher Fälle könnte ich noch- eine Reihe anführen , will aber
nur noch sechs schwere Schußverletzungen angeben :
Schrotsuß init Teschin - auf einen durch ein Kollerfenster
sehenden fünfjährigen Jungen . Beide Augen zerstör ».— Fünf S ch ü s se ( j ) init dem viel -annoncierten „Diana -
Luftgewehr"

, besten hohe Durchschlagskraft, wenigstens was
Menschenauge an -langt , ich der Fabrik bescheinigen kann . Vier
Augen wurden schwerverletzt , drei nach Ausheilung der
Blutungen am -Sc -hnerbenkopf und in- der Netzhaut »weder her¬
gestellt, das Schicksal eines vierten ist noch u»»entfchieden, jeden¬
falls wird eine Einbuße an -Sehvermögen Zurückbleiben , «in
fünftes Auge mußte -ich entfernen . In diesem letzten Fall war
ein Stück harter Gurn-mi als Geschoß verwendet worden, der
das Auge des siebenjährigen Opfers glatt durchschlug und eine
für das andere Auge gefahrdrohende Entzündung auslöste, so
daß daS -verletzte Auge nicht mehr zu halten war .

Ich denke , daß die angeführten Fälle genügen, um diesen
Verletzungen „hinter der Front " init ihren schweren Folgen
und den nochkommendenKlagen auf Schmerzensgeld und Ersatz
Beachtung zu schenken. Wahrscheinlich haben .Kollegen ähnliche
Erfahrungen gemacht.

Ich will nicht -wieder der Schule die Aufgabe aufevlegen,
hier durch Ermahnungen Wandel zu schaffen ; ich glaube, daßdie Eltern in erster Linie da zusehen müssen , ihre Kinder
vor Scha-den zu bewahren und sich selbst, da fie haftpflichtig sind .
Daher sollte »nan Kindern und unreifen Jungen keine Ge¬
wehre schenken , die solche Zerstörungen verursachen kön<
nen , und Eltern , deren Kinder mit derart bewaffneten Alters¬
genossen spielen, verbieten am besten jeden Verkehr , bis die
Schußwaffen eingezogen - find .

Kulturb -ilder a»S China . Trotz der völligen Umgestaltungder staatlichen, -sozialen und religiösen Verhältnisse in- China
haben sich doch noch Anschauungen und Grundsätze au » Vorchrist,
lichen Jahrhunderten erhalten , -deren Studium für den Ethno¬
graphen wertvoll ist. Gerade im Hinblick auf die gegenwärtige
Lage in Ostafien verdienen die Schilderungen eines Kenners
des chinesischen NolkSkeben -S, LeS Dr . Bortisch - V an Bloten
Beachtung. Er hat sein« €M«iui &e während langjährigen

Aufenthalts in China zum Gegenstand einer kulturgeschicht¬
lichen Arbeit gemacht (Verlag von Bertelsmann in Gütersloh ),-der mancherlei Neues zur chinesischen Volkskunde zu entnehmenist. Nächst Indien ist China das Land , in dem Hungersnöte di«
größten Menschenopfer fordern . Hunderttausei »de sterben, und
ganze Gegenden veröden aus Mangel an Nahrung . Außer den
Witterringse -nflüssen ist daran schuld das Fehlen von Flutzregu.
lierungen : Dürre und Ueberschw -e-mmungen folgen sich unver¬mittelt ; politische Unruhen hindern den Landm-ann an geord¬neter Bestellung der Felder . Das Wohnungswesen liegt zumTeil sehr im äugen, und die allerbescheidensten Anforderungenan Lüftung ^ Reinlichkeit, Beleuchtung werden nicht erfüllt . Viel¬
fach sind Kienfackeln d -e einzigen Lichffpender, und erst allmäh¬
lich beginnt die Petroleumlampe sie zu verdrängen . Das Zu-
sam-menwoh-nen in eng ineinander geschachtelten - Häuserkom¬
plexen hindert oft die Durchführung der »»otwendigsten- gesund- -
heitlichen Maßnahmen . Die Er»ge -der Straßen , ihre mangel¬
hafte Pflasterung , -dazu der lebhafte Verkehr führen namen-t- .
lich in -heißen Tagen zu wen-g erfreulichen Zuständen . Nichtviel besser als in den Städten sieht es auf dem Lande mit der ,Wahlfahrt und -Gesundheit des Volkes ans . Aberglaube, unver¬
nünftige Abholzung, Mangel an Arbeitskräften , lFehlen an '
Transportmitteln -, ungenügende Bewässerung, Räuberunwesem
kurz die verschiedensten Eirfflüsse -kommen zusammen , um eine
gedeihliche Entwicklung zu verhindern . Unendlich viel Land fürAnbau , Bergwerke und Fabrikanlagen ist noch ungenützt. Die
Beobachtungen erstrecken sich im wesentlichen- auf die Kanton-
Provinz . Unter diesen wirtschaftlichen Zuständen leidet natür¬
lich das ganze Land mehr oder weniger . Trotzdem ja in letzter
Zeit manches besser geworden - ist , se-hlt -doch vielfach ein genü¬
gendes Verstäridnis für europäische Kultur . Die Errichtungvon Schulen , Spitälern -, der Bau von Brücken und Straßen u. a.wird nicht in dem Maße von der Regierung gefördert , wie wir
eS für unerläßlich halten .

Trotz seiner zweifellos vorhan -denen diplomatischen Bega¬
bung ist der Chinese doch in mancher Hinsicht noch sehr von
Geringschätzung gegen die Europäer erfüllt ; und so ist es nicht
leicht, ihn von althergebrachten Gewohnheiten abznbri -ngen. Eine
Fülle von Beispielen bringt Dr . Vortisch-van Bloten bei. Was
er über daS Familienleben , Geselligkeit, Handel n»»d Verkehr ,
häusliche und öffentliche Lebensgewohnheiten, GesunÄherts-
wesen u-stv. mitteilt , gewährt fesse-ln-de Einblicke in die eigerr-
artigen kulturellen Verhältnisse China . Die zahlreichen, den»
Werke beigegebenen Wbil -dungen erleichtern -daS Verständnisder aktuellen Studie .

Zuave« . Wir lesen in -der Lkller Kriegszeitumg: In «« .
seren Zeitungen stößt man immer wieder , wenn von den fejv
bigen Truppen auf dem westlichen Schauplatz die Rede ist, auf '
die Zuaven . Die Auffassung , als feien die Znaven- Afri-'
kaner, ist aber seit fast zwei Menfchenaktevn nicht mehr beroch- ,
tigt : sie ist gervau so falsch als wenn man nufere Ulanen als
„Polen "

, »msere Husaren als „ Madjaren " bezeichnen wollte/
weil wir -die betreffende Trrlppengattung , Uniform und Benen¬
nung vor langer Zeit einmal aus Polen , bezw. Ungarn entlehnt
haben. Als di« Zu-aventruppe 1831, ein Jahr nach der Evobe-'
rung Algiers durch die Franzosen , geschaffen wurde , bestand fie
allerdings auS Angehörigen des kabylifchen BölkerftammS, von
dem fie den Namen erhielt . Aber sehr bald scheint die Auf¬
nahme in -das malerisch bekleidete Korps auch von den Fran¬
zosen cmgestrebt worden zu sein, die anfangs t*ux die Offiziere
stellten. Und feit der Aufstellung «iner neuen Truppengattungmit rein kabylischem Ersatz, der TirailleurS algernenS (der soge->nannten Turkos ) rekrutieren sich die Zuaven ausschließlich aus
Nationalfianzosen . Gerade die Pariser drängen sich fdttriRdf
zu dem Korps mit der bunten arabffchen Uniform, das seit de»
Kämpfen an der Alma ^September 1884 ) und bei Palestro Wat
1889) auch den Rühm besonderer Tapferkeit erworben hat . Im .
Jahr 1860 JmnJbe durch den General Lamoricieve eine Zriaven-
trupp« auch für -den Papst begründet , -die aber mit zehn Jahve
bestanden hat . Beim AuSbruch des Kriegs besaß die französisch «
Armee vier Zuavenregsmenter , die »nan nach dem Besatz
weiß, gelb, Rau ) unterscheidet.

* Gasthos und Gasthaus . Erfreuli -cherw-eis-e geht nmn jetzt,wie in -der Sprachecke des Allgemeinen Deuffchen Sprachverei-nZ
bemerkt wird , endlich dem französischen Hotel und Restaurant
manchero-rten zu Leibe. AIS Ersatz empfiehlt sich Mr daS erste
daS früher allgemein übliche Gafthof . DaS bedeutete zunächstein Anwesen mit einem Hof, d . h. einer Gelegenheit zum AuS--
spannen ; die Reisenden kamen in der Regel in eigenem oder
gemietetem Wagen an , der Wagen - -wurde im Hof aufgeste-llh
die Pferde gir»gen an den Stall , die Reisenden -übernachteten
rm Hause. Es liegt demnach nahe , unter Gaschof ein Haus zv
verstehen-, -das Reisende zum Uebernachten aufnimmt , -auch wenn
kein Hof mit Pferdeställen vorhanden fit, d. h. ein Hotel. I »
der Tat ist es in diesem Sinn « bisher auch immer noch ge¬
braucht worden . Das vornehmste Hotel in München, der
Bayerische Hof , nennt sich z. B . auf seinen Rechnnrigen ustv.
nicht Hotel, sondern- -G-asthof allerersten Ranges . Die Verd-eut-
j-chung Hof in den Hotel-Namen ist sogar sehr verbreitet : Kaiser¬
hof und- Fürstenhof in Berlin , Hessischer Hof, Fränkischer Hofu . a . in vielen Städten . Vom Gasthof sollte man das -Gasthaus
untersckieiden . Ein Haus , in dem Gäste zwar essen und trinikn ,aber nicht übernachten können, würde sich füglich nicht Gasthof,sondern zum Unterschied Gasthau -s nennen ; Redewendungenwie : «Er speist im Gasthaus "

, „Mir bekommt die Gasthauskost
nicht "

, „Wir wollen ein -wenig ins -Gasthaus gehen" find ja
durchaus gebräuchlich. Daneben stehen freilich auch noch -Gast-
wirffchaft, Gasthalterei , Wirtschaft , Schenke , Ausschank , Krî
zur Verfügung . Also weg mit den -welschen Wörtern Hotel ,Restauration , Restaurant , Bar ! Sie sind nicht nur undeutsch ,sondern auch unschön und entbehrlich.

Weiteres ,
DaS abgekürzte Inserat . „Empfehle meine prima Evl -

datenstiefel in jeder Preislage . Anerkannte Kri-egSqual. Kauf¬haus Meyer .
"

*
Matrosenlatein . Ein Schiffsjunge kam von seiner ersten

Reffe zurück und erzählt « nun seiner Mutter , einer einfachen
Frau a »»S dem Volke: „Denk mal , Mutter , eines Tages flog ein
Schwarm fliegender Fische über das Schiff . Tuvokt - fielen
einige anf das Deck nieder , wir griffen sie und ließen sie uns
vom Koch braten . DaS war im Roten Meer , wo wir baD- daraufvor Aitker gingen . Und denke dir , als wir -den Anker wieder
aufzogen, hing an der einen Schaufel ein Rad von Pharaos
Wagen ." — Die Mutter hörte gespannt zu , dann meinte st«;
nachdem sie sich daS Gehörte ein paar Minuten lang überlegt
hatte : „Das mrt dem Rad , mein lieber Junge , will ich -die st»
wohl glauben , das steht auch i-n -der Bibel , aber dein« fli-egrndon
z-ffche — -nee, Rin-d, di« Saß ich mir nicht aufinnderU"
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